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„Es ist leichter, seine Fahne nach dem Wind zu hängen,


als die Windrichtung zu ändern“.


Manfred Burba


(aus: E. Maassen, N. Mieck, H. Lange u.v.a.: Bunte Flusslandschaften. Haiku und andere Kurzgedichte, Aphorismen. Dorante Edition, 2016, S. 153)




Vorwort


Auf meine Gedichte und deren Veröffentlichung habe ich rückblickend viel Zeit verwendet. Die Fertigstellung mancher Gedichte hat sich bis zu ihrer endgültigen Fassung mehrere Jahre hingezogen. Trotzdem fallen mir, wenn ich die Texte jetzt nach längerer Zeit wieder lese, treffendere Formulierungen ein. Ein Gedicht scheint mit dem Autor zu wachsen und findet wohl erst mit dessen Ableben seinen natürlichen Abschluss.


In den verschiedenen Themenbereichen humoristische (komische) Gedichte, Gedichte über Persönlichkeiten und Ereignisse aus der Neueren und Älteren Geschichte, Gedichte über Krankheit, Tod und Sterben, Gedichte über Natur und Umwelt sowie Gedichte mit Themen aus Kunst, Wissenschaft, Gesellschaft, Weltanschauung usw. spiegeln sich Ereignisse aus dem Leben und aus den verschiedenen Interessengebieten des Autors wieder.


Die Mehrzahl meiner Gedichte ist gereimt. Ich liebe den Reim, genauer Endreim, und seine verschiedenen Arten und habe ihn als Ausdrucks- und Klangmittel von Anfang an eingesetzt.


Rund 160 veröffentlichte Gedichte in knapp 40 Jahren (seit ca. 1980) sind eine mäßige Ausbeute, die zeigt, dass ich die Texte ohne Zeitdruck und Hektik, für mich allein und ohne ökonomische Absicht geschrieben habe. Viele Gedichte wurden prämiert in Lyrik-Wettbewerben, meist von Literaturpodium.de. Dort veröffentlichte ich seit 2008 zahlreiche meiner Gedichte.


Ich brauchte viel Zeit und Zuspruch, um diesen Band zu verwirklichen. Ein paar Illustrationen oder eigene Fotos zu einzelnen Gedichten hätte ich mir noch gewünscht, doch das würde alles noch länger hinausgezögert haben. Meine über 40 wissenschaftlichen Publikationen, die mein Berufsleben nahezu 35 Jahre begleitet und mit ausgefüllt haben, wird man vergessen, sie veralten – meine Gedichte vielleicht nicht.


Manfred Burba, Einbeck im Oktober 2017




Der große Knall


Am Anfang war der große Knall,


„Big Bang“ auf Astronomisch,


den hört man heute noch im All,


zum Glück nur elektronisch.


Am Ende steht ein Schwarzes Loch,


worin die Welt verschwindet,


es sei denn, dass man vorher noch


ein Hintertürchen findet.


Der Sinn und Zweck der Explosion


und wer sie inszenierte


sind unbekannt, obgleich man schon


sehr gründlich recherchierte.




Nächtlicher Hafen


Die Flut erreicht den Hafen


und Kutter laufen ein.


Aus engen Ruderhäusern


dringt trüber Lampenschein.


Vom Feuer auf der Mole


erleuchtet ist der Strand.


Es treiben grau im Wasser


die Möwen vor dem Land.


Die See umspült die Buhnen


und Nebel zieht heran.


Im Hafenbecken legen


die letzten Schiffe an.


Ein Wind bewegt die Flaggen


am menschenleeren Kai.


Erloschen sind die Lichter


der Hafenmeisterei.


Die Nacht verschließt den Hafen.


Als Regen rinnt die Zeit.


Die Brandung in der Ferne


rauscht durch die Dunkelheit.




An meiner Hand


für Wiebke


Du bist an meiner Hand gegangen,


hast freudig zu mir aufgeschaut


und mit erwartungsvollen Augen


mir deine Kindheit anvertraut.


Ich nahm sie auf in meine Obhut


und pflegte sie mit Zärtlichkeit;


sie fühlte sich bei mir geborgen,


behütet und in Sicherheit.


Das gab dir Zuversicht und Stärke


und half dir, in der Welt bestehn,


sie zu begreifen und zu lieben


und deinen eignen Weg zu gehn.


Die Zeit der Kindheit ist vorüber,


jetzt gehe ich an deiner Hand,


doch deine großen, blauen Augen


sind mir noch immer zugewandt.




Der Tisch meiner Kindheit


Der Tisch meiner Kindheit


ist reich gedeckt.


Auf dem Linoleum


türmen sich die Erinnerungen:


Der zwiebelschneidende Vater.


Die Augen verkniffen.


Tränen fallen auf das


zerfurchte Hackbrett.


Vor dem Abwaschtisch die Mutter


poltert mit dem Geschirr.


Ich spiele mit


Eicheln, Bucheckern


und Kastanien:


Die Früchte eines langen Tages.


In der Guten Stube nebenan


glänzt die Mahagoniplatte


wie das Holz unserer Särge.




Die eigene Meinung


Es ist nicht leicht, mit ihr zu leben,


so lebt man oft von ihr getrennt;


es soll auch viele Fälle geben,


in denen man sie gar nicht kennt.


Beharrlich muss man nach ihr suchen,


dem schnellen Griff entzieht sie sich,


da hilft kein Jammern oder Fluchen,


nur viel Geduld ist förderlich.


Der Weg zu ihr steht jedem offen,


doch ist er steiler als man denkt.


Man kann sich viel von ihr erhoffen,


nur kriegen wir sie nicht geschenkt.




Kästners Lyrik


Was er beschreibt in seinen Versen,


das ist im Allgemeinen klein;


er hat ein Herz für „kleine Leute“,


das könnte gar nicht größer sein.


Und sein Humor und seine Sprache


sind schlicht und einfach und konkret;


er kann die Welt in Worte fassen,


sodass sie jedermann versteht.


Die Bilder und die Reime treffen


und die Pointen sind prägnant;


ironisch ist er, streng und kritisch


und als Satiriker bekannt.


Im großen Ganzen wirkt er heiter,


wie man das auch bei Mozart hat,


ob alle ihn wie Mozart lieben,


das steht auf einem andern Blatt.




Der Kleinstadtpoet


Manch einer ist nicht zu belehren


und ganz und gar darauf erpicht,


sein Inneres herauszukehren


in einem lyrischen Gedicht.


Er möchte jedermann erzählen,


worunter er im Leben litt


und was ihn für Gedanken quälen


und welche Meinung er vertritt.


Doch mangelt es ihm an Erfahrung


auf literarischem Gebiet,


was er bei seiner Offenbarung


ganz offensichtlich übersieht.


So wählt er stets dieselben Worte,


lässt Reim und Rhythmus außer Acht


und Verse von der schlimmsten Sorte


sind schließlich zu Papier gebracht.


Die Tageszeitung druckt bisweilen,


was er in Strophenform verbricht


und mancher Leser liest die Zeilen


und denkt - welch herrliches Gedicht!




Der Typ von nebenan


Wen ich partout nicht leiden kann,


das ist der Typ von nebenan,


denn all sein Streben geht dahin,


nicht so zu sein, wie ich es bin.


Er raucht und trinkt nicht, isst nicht viel,


hält nichts von BILD und Lottospiel


und fliegt schon gar nicht nach Taiwan,


Sri Lanka oder Pakistan.


Im Garten lässt er Unkraut steh‘n,


die Kinder auf den Rasen geh‘n,


und vor dem Haus parkt ein Objekt,


verbeult, verrostet und verdreckt.


Er lebt nach Kneipp und Hahnemann,


hat immer Jeans und T-Shirts an


und joggt noch abends durch den Ort,


trotz Spielfilm, Tagesschau und Sport.


Was mich jedoch am meisten stört ...


dass dieser Mensch nicht auf mich hört


und sich auch weiter so benimmt,


als ob bei mir nicht alles stimmt.




Ein Pauker der alten Schule


Man hatte ihn kürzlich nach W. versetzt,


wohl wegen der kränklichen Stimme.


Sein Kehlkopf wurde im Krieg verletzt,


und das war für ihn das Schlimme.


Er lehrte Geschichte und Religion


und musste bei uns unterrichten.


Sein Lieblingsthema war Salomon


und andere alte Geschichten.


Sobald er von Moses und Aaron sprach,
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